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as aburett
Dieser Stuhl ist ein Stuhl, höchst

unzweifelhaft, kennt nicht die

Beweisnot des zeitgenössischen

Designervehikels, das den drahtigen

Einkaufswagen oder ein
fahrbares Hirschgeweih mimt und
dann, nach der Funktion befragt,
doch nur Besessenheit verlangt.
Es handelt sich hier in gewisser
Weise um den schweizerischen

«Cinquecento» (Fiat 500) unserer
Küchenkultur, die sympathisch
plumpe Umsetzung der Normen
des «disegno povero» im Haushalt
des kleinen Bürgers: das Taburett.

«Hocker» deutet der moderne

Sprachführer und weiss allenfalls

in Klammer noch
anzumerken, dass die kuriose
Wortbildung arabisch-französischer
Herkunft ist.
Es ist in der Erinnerung tatsächlich

etwas Fremdes an diesem

Sitzobjekt-bei aller Vertrautheit.
Es dominierte hinterhältig und
allzeit bereit die Raumgestaltung
der Küche, die sich geradezu servil

um eben diesen unvermeidlichen

Gegenstand organisierte.
Der Hocker — in Erscheinungsform

des Taburetts - war in der
Küche das Argument der totalen
Bewohnbarkeit. Der edel-einfältige

Verzicht auf eine Rückenlehne

garantierte stille Grösse und
formulierte unaufdringlich, aber
immerwährend das erste Gebot
der guten Tischsitten - «Sitz

anständig da!».
Auch tausendfach betreten — und
sei es mit noch so unpassendem
Schuhwerk -hatte das Taburett
Bestand über Generationen. Auch
Grossvater war es mit Kissen und

bündig zur Wand als Lehne noch
dienlich. Schleckwaren auf dem

ersten Regal des Küchenkastens
sind Kindern nur über das Taburett

greifbar gewesen. Und selbst

Mutter bestieg dasselbe jährlich
mindestens einmal zu
vorweihnachtlicher Zeit, um aus dem

obersten dunklen Winkel des Ge-

schirrschranks die Backutensilien

herbeizuzaubern, die Stechformen

aus Tausendundeiner Nacht
und das Wallholz. Ohne Taburett
also keine Guetzli unter dem

Weihnachtsbaum. So schloss

haarscharf das Kinderherz. Der
Stuhl ist männlich, das Taburett
unentschlossen sächlich, was seine

allseitige Verfügbarkeit signalisiert

und sogar einen Hauch Mili-
tanz vermittelt, um nicht zu sagen
Klassenkampf. Es ging um das

«Oben» und «Unten» von Kinder-
und Erwachsenenwelt. Sinnig si-

tuiert sich das untersetzte Gestühl
zwischen der im Schwartenma-

genmuster geplättelten Niederung
des Küchenbodens und den Höhen

des Tischblatts mit der
glanzvollen Kunstharzfläche. Auch ohne

Sottsass und Mendini, ohne

Alchymia und Memphis war am
Taburett bereits die Lust des

konfusen Kontrastierens von
Materialien erprobt. Das Taburett ist
akut kinderfreundlich, kann sich

formal nicht recht entscheiden, ob

es mehr Tisch für die Kleinen oder
Stuhl für die Grossen sein will.
Vielleicht ist seine Sitzfläche darum

mit dem aparten Linoleum
belegt, dem Material des

Schulzimmerbodens notabene.
Das Taburett auf jeden Fall ist im
Sinne Piatons die geglückteste
Materialisierung der Idee Stuhl,
deren reinste vorstellbare Umsetzung

im Sinne der Zweckmässigkeit.

Da ist keine Allure, kein
aufsässiger Selbstzweck, keine
ausladende ästhetische Geste,

kein Firlefanz. Dieser Hocker ist
ephemer, enthält im Wesen die

eigene Aufhebung. Ist eine Tischrunde

aufgehoben und demzufolge

der als Stuhl gesetzte Gegenstand

nicht mehr besetzt oder

besessen, kann er, sofern er ein
Taburett ist, schlicht unter den Tisch

geschoben werden, um den erst
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noch belegten Platz für andere
Zwecke freizugeben. Diese

Bescheidenheit war noch der puren
Platznot entlang gedacht, nicht
eine Girlande des

Designer-Understatements. Dieser Stuhl war
ein Stuhl. MARCO MEIER ¦


	Das Taburett

